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Frühe Hilfen – Vom Modellprojekt in die Regelförderung 

• Frühe Prävention/Frühe Hilfen in 
Koalitionsverträgen (2005/2009) 

• Aktionsprogramm BMFSFJ (2007-2010) 

• Bundeskinderschutzgesetz (2012) 

Bund 

• Frühe Hilfen-Programm 

• Landeskinderschutzgesetze 
Länder 

• Politische Beschlüsse 

• Aufbau von Netzwerken Frühe Hilfen 

• Ausbau von niedrigschwelligen Hilfen 
Kommunen 
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Frühe Hilfen – Vom Modellprojekt in die Regelförderung 
 

4 

Frühe Hilfen 

Forschung Transfer Qualifizierung Kommunikation Kooperation 

Lernen aus 
problematischen  
Kischuverläufen 

Bundesinitiative 

Frühe Hilfen 



 

 

Was sind Frühe Hilfen? 
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Was sind Frühe Hilfen? 
Begriffsbestimmung 

Frühe Hilfen umfassen 
 

 universelle/primäre Prävention 
 

 selektive/sekundäre Prävention 
 

 bis hin zur Überleitung zu weiteren Maßnahmen zum 
Schutz des Kindes  
 

Zielgruppen 
 

 Eltern und Kinder ab Beginn der Schwangerschaft und in 
den ersten Lebensjahren (Schwerpunkt auf Altersgruppe 
der 0 bis 3-Jährigen) 
 

 Insbesondere Familien in Problemlagen 
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Schutzmaßnahmen   Erzieherische Hilfen  

Familiäre Ressourcen 

Familiäre Belastungen 

Allgemeine Förderung 

     Frühe Hilfen (0-3 J.) 

             Fördern (§ 16)           Helfen (§ 27)    Schützen (§ 8a)   SGB  VIII

   

vgl. Schone 2011 
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Was sind Frühe Hilfen? 
Begriffsbestimmung 



Was sind Frühe Hilfen? 
Begriffsbestimmung 

Ziele der Frühen Hilfen 
 

 Lokale und regionale Unterstützungssysteme mit 
koordinierten Hilfeangeboten für Eltern und Kinder 
 

 Entwicklungsmöglichkeiten von Kindern und Eltern 
verbessern 
 

 Beziehungs- und Erziehungskompetenz von Eltern fördern 
 

 zum gesunden Aufwachsen von Kindern beitragen 
 

 Rechte von Kindern auf Schutz, Förderung und Teilhabe 
sichern 
 

 Frühzeitige Prävention von Kindesmisshandlung und -
vernachlässigung 
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Was sind Frühe Hilfen? 
Begriffsbestimmung 

Frühe Hilfen basieren 
 

 vor allem auf multiprofessioneller Kooperation 
 

 auf bürgerschaftlichem Engagement  
 

 auf der Stärkung sozialer Netzwerke von Familien  
 

 Zentral ist deshalb eine enge Vernetzung und Kooperation                   
(vor allem von Gesundheitssystem und Jugendhilfe) 

 

Gesamtziel 
 

 Flächendeckende Versorgung von Familien mit 
bedarfsgerechten Unterstützungsangeboten 
 

 Verbesserung der Versorgungsqualität 

 
9 



 

 

Die Bundesinitiative 
Frühe Hilfen 
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Bundesinitiative Frühe Hilfen 

 Bundeskinderschutzgesetz seit dem 1. Januar 2012 (BKiSchG, § 3 Abs. 4 KKG) 

Verwaltungsvereinbarung zwischen Bund und Ländern zur Umsetzung 

Stärkung des kommunalen Engagements in den Frühen Hilfen über die 
Förderung des Aus-  und Aufbaus von… 

ab 2016 Fonds zur Sicherstellung der Frühen Hilfen: jährlich 51 Mio. EUR  



Bundesinitiative Frühe Hilfen 
Förderschwerpunkte 

Zusätzliche Maßnahmen sowie regelhafter 
Ausbau modellhafter Ansätze 

Ehrenamtsstrukturen / Ehrenamtliche 

Familienhebammen und vergleichbare 
Gesundheitsfachberufe 

Netzwerke mit Zuständigkeit für Frühe 
Hilfen 
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Bundesinitiative Frühe Hilfen 
Was soll erreicht werden? 

 Stärkung der Frühen Hilfen 

 

 Faire Chancen und gute Lebensbedingungen bundesweit 

 

 Ergänzung bereits bestehender Aktivitäten in Ländern und 

Kommunen (Kein Ersatz oder Aufbau von Parallelstrukturen!) 

 

 Ausbau und Weiterentwicklung mit zusätzlichen Maßnahmen 

befördern 

 

 Auf- und Ausbau modellhaft anregen, wenn Strukturen und 

Angebote fehlen 
13 



Bundesinitiative Frühe Hilfen 
Weitere Ziele 

Übergreifende Erkenntnisse für Bund und Länder zu: 

 

 Netzwerke Frühe Hilfen und systematischer Einbezug des 

Gesundheitswesens 

 

 Familienhebammen und vergleichbaren Berufsgruppen in 

Netzwerken 

 

 Möglichkeiten und Grenzen ehrenamtlichen Engagements 

 

 Erkenntnisse als Grundlage für Ausgestaltung 

gesetzgeberischer Regelungen und eines Fonds ab 2016 
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Die Bundesinitiative 
Frühe Hilfen 

 
  Netzwerke Frühe Hilfen 

  Einbezug des Gesundheitswesens 
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n= 365 Jugendämter; n= 200 Gesundheitsämter (2009) 

Für wie wichtig halten Sie die Zusammenarbeit mit diesem möglichen Kooperationspartner im Bereich F. H.? 

Wie zufrieden sind Sie in der Zusammenarbeit mit einzelnen Partnern im Bereich F.H.? 

Stärkung Kooperation  
Gesundheitswesen mit Kinder- und Jugendhilfe 
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Bestandsaufnahme – Dritte Teiluntersuchung 2012 

Zur Halbzeit der Bundesinitiative gaben 92,5 Prozent der Befragten an, dass in 
ihrem Jugendamtsbezirk eine Netzwerkstruktur für Frühe Hilfen bzw. Kinderschutz 
installiert ist 
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Stärkung Kooperation 
Gesundheitswesen mit Kinder- und Jugendhilfe 

 

Weil: 

 Zugang zu allen bzw. belasteten Eltern mit Kindern 

 

 Einbringen einer medizinischen Expertise in die Netzwerkarbeit 

 

 Einbringen einer medizinischen Expertise in die kollegiale 

Fallberatung 

 

 Unterstützung von Fachkräften Früher Hilfen, um eine Unter- 

oder Überwertung der Erkrankung der Eltern zu vermeiden 
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Stärkung Kooperation 
Gesundheitswesen mit Kinder- und Jugendhilfe 

Unter anderem durch: 

 Tagung „Geburtskliniken und Frühe Hilfen“ 

 

 Interdisziplinäre (ärztliche) Qualitätszirkel mit KV Baden-
Württemberg 
 
 

 Einschätzungsbogen (für niedergelassene Ärzteschaft) zu 
elterlichen Belastungen 
 
 

 Weiterbildungsfilm zu „Guter Start in die Familie – Frühe 
Hilfen verwirklichen (GuSTaF)“ der Universität Lübeck (Frau 
Prof. Thyen) wird u.a. vom NZFH gefördert. 



 

 

Die Bundesinitiative 
Frühe Hilfen 

 
Kompetenzorientierung 
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Kompetenzorientierung 

 durch Kompetenzprofile für einzelne 
Akteurinnen und Akteure in den Frühen Hilfen: 

  Familienhebammen 

Netzwerkkoordinierende 

Familien-Gesundheits- und 
Kinderkrankenpflegerinnen und -pfleger 

 Beschreibung interdisziplinärer 
Kernkompetenzen 

 Angebote des NZFH 
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Angebote des NZFH 
NEST-Material 
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NEST-Material 
besteht aus: 
 
• Ordner für die 

Fachkraft 
• Schnellhefter 
• Arbeitsblätter, 

Einleitungen, 
Orientierungen, 
Adress-Heft 

• Spielkarten 



Angebote des NZFH 
NEST-Material 

• Derzeit 211 Arbeitsblätter, breites Themenspektrum 

• Ab der Schwangerschaft, 1.+2. LJ des Kindes 

 



Angebote des NZFH 
Kommunale Austauschplattform 

 



Angebote des NZFH 
Kommunale Austauschplattform 

Auszeichnung der Netzwerkkarte als „Beitrag des Monats Mai 2014“ 



 

 

Die Bundesinitiative 
Frühe Hilfen 

 
Perspektiven – Wohin kann es gehen? 
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Systemübergreifende Vernetzung 

Verknüpfung Netzwerke Frühe Hilfen und Präventionsketten 

 • Beide Ansätze basieren 

auf multiprofessioneller 

Kooperation unter 

Einbeziehung 

bürgerschaftlichem 

Engagement und der 

Stärkung sozialer 

Netze von Familien 

 

• auf lokaler Ebene soll eine 

„Kultur der 

Kooperation“ entstehen 

Quelle: http://www.nrw.de/landesregierung/besuch-in-der-
modellkommune-hamm/ 



Systemübergreifende Vernetzung 

Verknüpfung Netzwerke Frühe Hilfen und 
Präventionsketten 

• Frühe Hilfen sind Teil einer nachhaltigen kommunale 
Gesamtstrategie über die ersten Lebensjahre hinaus 

• Gegenseitige Bereicherung (Frühe Hilfen liefern Impulse 
für die Netzwerkarbeite, Präventionsketten schaffen 
gelungene Übergänge) 

• Frühzeitige Hilfen wirken und haben einen positiven, 
finanziellen Effekt 

• Vermeidung von Doppelstrukturen als gemeinsames Ziel 
 

vgl. Werkbuch Präventionskette 

 



www.fruehehilfen.de 



Vielen Dank für Ihre 

Aufmerksamkeit 

 
till.hoffmann@nzfh.de 

0221-8992517 


